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Lesepredigt
27. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (4. Oktober 2015)        
L1: Gen 2,18-24
 
  L2: Hebr 2,9-11

Ev: Mk 10,2-16

Liebe Schwestern und Brüder,

Ehebruch – ein heißes Eisen, welches der Evangelist Markus heute im Evangelium aufgreift. 

Jesus ist wieder einmal unterwegs. Er verlässt Galiläa in Richtung Jerusalem. Wie so oft tritt er als 

Lehrer des Volkes auf. Hierbei gerät er in ein Streitgespräch mit den Pharisäern. Sie stellen ihm die 

Frage, ob es dem Mann erlaubt sei, seine Frau aus der Ehe zu entlassen? 

Gerade heute eine hochbrisante Frage. Und Jesus antwortet darauf mit einer Gegenfrage. "Was 

gebot euch Mose?" Hier ist interessant, dass er nicht von einer Erlaubnis, sondern von einem Gebot 

spricht. Ein Gebot, das von Gott kommt und im scharfen Gegensatz zu dem steht, was Mose 

vorschrieb. Mose erlaubte nämlich durch die Ausstellung eines Scheidebriefs durch den Ehemann, 

die Auflösung der Ehe mit der Frau. Der Mann erklärt die Frau damit frei zur anderweitigen 

Verehelichung. 

Jesu Antwort ist ursprünglicher, anders als Mose, verkündet er ein erneuertes "höherwertigeres" 

Gebot. Ein Gebot, dass der Mensch nicht trennen darf, was Gott zusammengefügt hat. Frau und 

Mann verlassen das Elternhaus, um Gottes Schöpfungsauftrag zu erfüllen. Als untrennbare 

Gemeinschaft werden beide ein Fleisch sein. In der Schöpfungsordnung erfährt diese Verbindung 

ihre höchste Wertung. Gott wird ausdrücklich als der Verbindende herausgestellt. Er heiligt die 

Liebe und hilft den Partnern ihre Ehe zu leben. So stiftet er die Ehe – als Ehesakrament. Für ein 

Leben lang. Jesus fordert also seine Hörerschaft auf, als Eheleute in Einheit und Treue miteinander 

zu leben und in der Ehe miteinander aufzugehen. 

Das Verbot der Ehescheidung, wie hier von Markus gefordert, geht also einher mit der Einhaltung 

der Ehe auf Lebenszeit. Zerbricht diese Ehe und einer der Partner heiratet erneut, begeht er 

Ehebruch. So sieht das Markus und er stellt sich damit gegen die Wiederverheiratung. 

Genau heute am 4. Oktober beginnt in Rom die Bischofssynode mit dem Thema "Die Berufung und 

Sendung der Familie in Kirche und Welt von heute". Sie beschäftigt sich mit den pastoralen 

Herausforderungen der Familie. Mehr denn je erscheint dieses Thema dringend und notwendig. So 

zeichnen sich heute viele Formen von Lebensgemeinschaften ab, die dem christlichen 

Eheverständnis widersprechen oder zumindest anders geartet sind. Solche Formen kennen wir z. B. 

im Zusammenleben ohne Trauschein oder im Miteinander leben als gleichgeschlechtliches Paar, als 

wiederverheiratet Geschiedene oder in interreligiösen Ehen. Die Bischöfe wollen sich auf ihrer 

Synode der Aufgabe widmen, wie das Evangelium den Familien und Eheleuten glaubwürdig und 

lebbar vermittelt werden kann. 

Obwohl es in der heutigen Gesellschaft viele Formen des Zusammenlebens gibt, erfährt nach wie 

vor das gelingende Leben in einer stabilen Paarbeziehung eine hohe Wertschätzung. Menschen 

wünschen sich eine auf Dauer angelegte Paarbeziehung. Auch Jugendliche wollen, dass man sich 

aufeinander verlassen kann und sich gegenseitig treu ist. Dennoch lehnen viele Menschen das 

Prinzip einer strengen Unauflöslichkeit der Ehe zwischen Frau und Mann, wie sie die Kirche 

fordert, ab. Vielmehr leben sie vorher zusammen, weil der Grundsatz an eine endgültige 

Verbindlichkeit der Ehe Angst macht zu scheitern. Viele halten daher diese "lose" Form des 

Zusammenlebens für verantwortlicher. Sie wird bewusst getroffen mit der Absicht, die Beziehung 

auf diese Weise zu festigen, um dann später erst zu heiraten. Auch wenn bereits Kinder da sind. 

Ehen scheitern, in Deutschland etwa jede dritte Ehe, und dafür gibt es viele Gründe. Neben 

erschwerten finanziellen und materiellen Lebensbedingungen, leiden diese Menschen zusätzlich 

darunter, wenn sie von der Kirche ausgegrenzt werden. Scheidung und Wiederheirat hat oft zur 

Folge, dass sich Menschen von ihrer Kirche distanzieren. Mit einer Institution, die sie als ablehnend 

erfahren, möchten viele nichts mehr zu tun haben. In Umfragen fordern sie eine Pastoral des 

Respekts vor der Gewissensentscheidung des Einzelnen und einen barmherzigen Umgang beim 

Scheitern einer Ehe. Viele wünschen sich einen Neuanfang und die Wiederzulassung zu den 

Sakramenten, besonders den Zugang zur Eucharistie. 

Der Kirche ist es wichtig, sich um diese Menschen zu kümmern. Es macht ihr Sorge, wenn viele 

ihren Ehebund voreilig brechen und einen neuen eingehen. Vieles tut sie für den Erhalt von Ehen 

und trägt zu einem familienfreundlichen Klima bei, wenn sie beispielsweise Beratungsstellen für 

Ehe- und Familien einrichtet, die Kompetenz der Kommunionkation von Paaren stärkt, 

Ehevorbereitungskurse und seelsorgerliche Gespräche anbietet, zur Aufklärung in der natürlichen 

Familienplanung beiträgt, oder im Religionsunterricht das Thema Liebe und Sexualität aufgreift. 

Es gibt mehr gelingende Ehen als gescheiterte. Viele Paare blicken schon auf ihr silbernes oder 

goldenes Ehejubiläum zurück. Sie alle können für junge Menschen ein Beispiel sein. Oft erzählen 

diese Ehepaare, wenn man sie darauf anspricht, wie sie diese lange Zeit miteinander gestaltet oder 

auch ausgehalten haben, wie wichtig ihnen in ihrer Beziehung das Gottvertrauen ist, und dass sie 

dem anderen Freiheit zubilligen mussten, und es ratsam war, ein gemeinsames Hobby zu pflegen. 

Dennoch muss es heute wohl noch deutlicher zum Ausdruck kommen, dass die Kirche ein Ort ist, 

wo Menschen im Scheitern ihrer Ehe angenommen sind. Sie brauchen eine wertschätzende und 

ermutigende Seelsorge, Begleitung und das Gefühl nicht alleine zu sein. 

Die schon im Evangelium schwierig erscheinende Frage nach der Ehescheidung bekommt jedoch 

eine Weite, wenn man sie im Kontext des gesamten Evangeliums liest. Schon ein paar Zeilen weiter 
berichtet Markus vom Beispiel der Kinder, die Jesus bewusst in die Mitte stellt und sie segnet. Ihr 

Beispiel zeigt uns was ihm wichtig ist: Menschen in die Mitte! 
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